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Eine besondere Sehenswürdigkeit
und eine Zierde von Stadel ist der

prächtige Löwenbrunnen aus dem

Jahr 1636, der mit acht verschie-

denen Wappen und dem Zürcher
Leu mit blauweissem Schild geziert
ist und mit Recht als der schönste

Brunnen in der Landschaft bezeich-

net wird.

giemlid) genau ben heutigen begirt SxelSborf
mit ©infrîjluf) bon $öri unb Ipocfifelben. 1461

berfaufte (St. blafien einen großen Seil feiner
befitgungen in (Stabel unb Umgebung bem

(Sdjafftjaujer IpanS Submig Sailer um 7700

©ulben. bi§ gur Qeit beS tlmfturge» (1798)
getjörte im ©emeinbebann Stabel eine größere

Slngaljl bon ©ütern, genannt Drelligiiter, bem

Qunftmeifter Orelli in gürict).
1850 toatb bon ben in Stabel Inotjitenben

©runbbefitgern unter ber betbilligung ber

Oberbeljörben eitbltd) eine gänglidje Slblöfung
ber immer als briictenbe Saft empfunbenen
©runbginfe unb Qeljnten erreicht.

$ie alten Stabler toaren allegeit ein fepr

tonferbatibeS bölflein, gab) unb treu am alten

tjängenb unb feber Steuerung tritifd) gegen»

übertretenb. ©aS geigte fic^ befonberS beim

Sdjulftreit 1668/69 (Pfarrer SSalber) unb

bann lnieber im Siabletljanbel 1833/84 (Sd)ul=

papft Sdjerr), Sßir tonnen auf biefe ©reigniffe,
bie für bie beteiligten, befonberS beim Stabler
Ipanbel folgenfctjmer Ibaren, Iciber nidjt näljer
eingeben. SSer fid) bjtefüx intereffiert, fei auf
baS bud): „©efcÇjic^te ber ©emeinbe Stabel"
Poit ©ottlieb binber bon 1939 |ingetoiefen.
©rljältlid) bei Iperrn Pfarrer boefler in Stabel.

X. Acklin.

CZ3/<?

Ein lustiger Bericht vom Lande

®ie beiben brüber ©rnft unb Stlbo maren
fd)on recf)t betagt, als fie ficf) entfdjloffen, ben

SebenSabenb gemeinfam gu herbringen. ©rnft
blatte eine böfe $rau gehabt, bie er aber glüd>

lid) überlebte. 2ÏÏS guter Sonbitor Perftanb er

eS, eine greffe Stngatjl Silberlinge auf bie Seite

gu legen. @r tonnte eê fiel) nun rütjig leiften,
al§ Sßribatier einem forglofen SebenSabenb ent»

gegen gu feïjen. — Sein etmaS jüngerer btuber
Stlbo betrieb mätjrenb" Sat)rget)nten in ber

Stabt ein ©oiffeurgefdjäft, in bem er aucfj

nidjt gerabe berarmte; fd)on beStjalb nid)t, toeil

er bon batur auS ein auSgefprodjener bälgen»

tlemmer gemefen luar. ©r ertlärte aber allen,
bie eS tjören moltten, er märe nur beSljalb nidjt
berarmt, meil er lebig geblieben fei. Söatir»

Line kssonciecs 8etiens^vurcIiAlceit
cinci eins Aer6e von 8tâ6el ist 6er

prââìiZs Lo^veniziunnen aus 6ern

Iskr 1636, 6er init ackt versekie-

äenen Koppen un cl 6sm ^ürcker
Leu init dlsucveissein 8ckiI6 M^ierl
ist unci mit Heckt sis 6er sckönste

Riunnen in 6ei' Lan6seIiÄkt I)exeiâ-
net >vii6.

ziemlich genau den heutigen Bezirk Dielsdorf
mit Einschluß von Höri und Hochfelden. 1461

verkaufte St. Mafien einen großen Teil feiner
Besitzungen in Stadel und Umgebung dem

Schaffhaufer Hans Ludwig Sailer um 7760

Gulden. Bis zur Zeit des Umsturzes (1798)
gehörte im Gemeindebann Stadel eine größere

Anzahl von Gütern, genannt Orelligüter, dem

Zunftmeister Orelli in Zürich.
1850 ward von den in Stadel wohnenden

Grundbesitzern unter der Bewilligung der

Oberbehörden endlich eine gänzliche Ablösung
der immer als drückende Last empfundenen
Grundzinse und Zehnten erreicht.

Die alten Stadler waren allezeit ein sehr

konservatives Völklein, zäh und treu am alten

hängend und jeder Neuerung kritisch gegen-
übertretend. Das zeigte sich besonders beim

Schulstreit 1663/69 (Pfarrer Walder) und

dann wieder im Stadlerhandel 1833/34 (Schul-
papst Scherr). Wir können auf diese Ereignisse,
die für die Beteiligten, besonders beim Stadler
Handel folgenschwer waren, leider nicht näher
eingehen. Wer sich hiefür interessiert, sei auf
das Buch: „Geschichte der Gemeinde Stadel"
von Gottlieb Binder van 1939 hingewiesen.

Erhältlich bei Herrn Pfarrer Roesler in Stadel.

X. àkliii.

(V/6
Lin In8ìÌA6i' Veriest V0IN Lun6e

Die beiden Brüder Ernst und Aldo waren
schon recht betagt, als sie sich entschlossen, den

Lebensabend gemeinsam zu verbringen. Ernst
hatte eine böse Frau gehabt, die er aber glück-

lich überlebte. AIs guter Konditor verstand er

es, eine große Anzahl Silberlinge auf die Seite

zu legen. Er konnte es sich nun ruhig leisten,
als Privatier einem sorglosen Lebensabend ent-

gegen zu sehen. — Sein etwas jüngerer Bruder
Aldo betrieb während' Jahrzehnten in der

Stadt ein Coiffeurgeschäft, in dem er auch

nicht gerade verarmte; schon deshalb nicht, weil

er von Natur aus ein ausgesprochener Batzen-
klemmer gewesen war. Er erklärte aber allen,
die es hören wollten, er wäre nur deshalb nicht

verarmt, weil er ledig geblieben sei. Wahr-



fcpeinlicp glaubte er jelbcr an biefe päufige
Stebemenbung.

fftutt patten fid) bie beiben alien SUiuge auf
her legten itbifcpeit Sßegftrede gufamntengefum
beit unb in einem Keinen ßanbftäbicpen um
menig ©elb einen berloiterten Kertettfip ge=

fauft. ©ruft Befolgte bad ©eparienteni bed

Stendern, bad peipt ben ©arten. Stlbo beforgte
bad ©epariemem bed Innern, bad peipt bie

,Studie. Stuf ffteiitemacpeu unb Kaudorbnung
gaben Beibe nid)t biet. SSon Qeii gu Qeit [teilten
fie eine arme SBitlne an, bie an entern Sormit»
tag für ein paar Etappen aufräumen follte. Sie
tat, inad in brei ©tunben ntöglidj mar. Somit
erftidten bie Beiben Sriiber menigftend. nidft
in ©taub unb Unrat. Unb menu fie and) in
©acpen ffteiulidjfeii unb ©rbnung feltr Batb

gufriebengefteltt unb unter fiep einig maren,
fo ganften fie fid) aller anbern ©inge megen

ununterbrochen. SBäprenb ©ruft feinen ©arten
beforgte, fipintpfie er ftetd leife üor fid) pin,
meil nadj feinem ©afürpalten ber Siruber in
ber Hücpe ailed berfeprt aufteilte. Unb attbie=

meil SCIbo in ber ®üdje pantierte, folberie er

ftetd I)aIBIaut bor fid) pin, meil ©ruft nidjt im
©tanbe fei, ben ©arten in Drbnung gu pal»

ten.... Sßäprenb ben genteinfamen ÜDcapIgeiten

fnurrten fie fid) gegenfeitig an, Kielten fiep fo»

gar bad Offen bor unb luarfett eiitattber bie

gröbften „SBaprpeiien" pin, opne fid) aïïerbingd
ben SIppetit oerberbett gu laffett. — SSepe aber

jebem ©ritten, ber ed aid Slupenftepenber ge=

loagt Kälte, ben einen SSruber Beim anbern

anzutreiben! ©egen aupen napmen fie fiep ge=

genfeitig pelbenpaft in Sdjup. fgpr ©egänfe
enfptang ja niept einer abgrünbigen Sodpeit,
fonbern einem UnterpaltungdBebürfnid, bent

fie nun einmal auf biefe SBeife am Befteu frö»
neu tonnten. Slupenftepenbe pätten groar Beim

Slnpören biefer beibfeitigen SSefcpulbigungen
ben ©inbrud gewonnen, baff pier glnei alte
Scanner unglüdlicpermeife miteinanber gu le»

Ben gegmungen mürben, bie fiep abfolut niept

üerftepen tonnten. $sn SBitïlicpïeit aber ber»

ftanben fid) bie beiben audgegeidfnet. Dpne ©e»

gänt märe ipnen bad Heben fterBendlangmeilig
borgetommen. SUIerbingd mürbe ipr ©egän'f
itacp unb naep bramatifdjer unb audbruefd»

reieper; aber gerabe biefe Steigerung mar ipneit
betontmlidj. ©enit beibe Srüber gebiepen mum
berbar unb fd)fiefeit jeben SIBenb getroft ein,

um, böllig audgerupt, am näcpften SJiorgen bad

©afein mit ©onnermettem neuerbingd gu Be-

reiepern.

Slop Übr beut genteinfamen Vianilupenftaü
medpfelten fie bie fftegifter. Seibe Srüber peg»

ten näntlidj eine gerabegu rüprettbe Hiebe gu
bett itaninepen. Uitb ba fie fid) gegenfeitig ipr
SieBedbebürfntd Blop auf negatibe SBeife funb=

taievt, fo fparten fie fid) alle füpett unb fünften
Säue, bereu fie näntlidj and) fäpig maren, für
bie ftumme Kreatur, ©eit gsapr unb ©ag mürbe
jebe SBocpe beidjloifen, man motte nun einmal

am Sonntag einen ©püngelibraten geniepen.
fiber feiner ber Beiben pätte feit Sapreu einem

föaniudjen je ein ßaar getrümmi. Sut ©egen»

teil, ©ie „©djktcp fitere" mürben nadj alten ffte»

geltt ber $un[t bermopnt, mobei einer beut

anbern borpielt, er berftepe üBerpaupt bon

$aitindjengucpt teinen ©eut. Unb meint trop
aller fiiefiedmüpe ein ^anhupen an UeBerfüt»

terung unb ©enilität einging, fo üBerfdjütteten
fid) bie beiben trauernben ©püngelibäter mit
beit Biffigften SSormürfen unb gaben einanber

gegenfeitig am ©ob bed geliebten ©iered
fdjulb auf biefe SBeife bermodjten fie. menig»

[tend bad perbe fieib um ben gropett SSerluft

ant Beften unb fdjantboU bor einanber gu ber»

bergen. fiängd ber ©arienmauer patte ©ruft
fepon eine gange Steipe bon SpüngeligräBern
erridjiet, in bie er mit gitternben Käuben,
Blutertbem Kergen unb leife fludjenbent SOtunbe

bie erftarrten „Sdjladjttiere" berfd)minben liep.
Unb Sllbo, beffen $erg fidj Bei jeber ®aniitdjem
beftattung ebenfalls leibboU gufantmem
Kämpfte, floipt bermeil in ber ßüdje aud Sin»
nten bed Brüberlidjen ©artend einen Keinen
$tang. ©elBjibetftänbliip gaben biefe Blitpen»
ben Qeidjen ber ©eilnapme mieberttm neuen
Slulafg gum Streit aber auf biefe Sßeife Baut

man ant befteu tun bad Seib Berum.
©in aiter ©püngel, fogttfagen bad Sruttf-

ftiid bed ©tailed, pörte auf ben bauten ©iti.
SBeitn ©ruft ©iti fütterte, leucpteten feine
Sfugett auf mie bie Slugeit eiued fgüugliitgd, ber

feiner Siebften eine fRofe iiberreidji. Unb menn
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scheinlich glaubte er selber an diese häufige
Redewendung.

Nun hatten sich die beiden alten Käuze auf
der letzten irdischen Wegstrecke zusammengefun-
den und in einem kleinen Landstädlchen um
wenig Geld einen verlotterten Herrensitz ge-

kauft. Ernst besorgte das Departement des

Aeußern, das heißt den Garten. Aldo besorgte
das Departement des Innern, das heißt die

Küche. Auf Reinemachen und Hausordnung
gaben beide nicht viel. Von Zeit zu Zeit stellte»
sie eine arme Witwe an, die an einem Vormit-
tag für ein paar Rappen aufräumen sollte. Sie
tat, was in drei Stunden möglich war. Somit
erstickten die beiden Brüder wenigstens nicht
in Staub und Unrat. Und wenn sie auch in
Sachen Reinlichkeit und Ordnung sehr bald

zufriedengestellt und unter sich einig waren,
so zankten sie sich aller andern Dinge wegen
ununterbrochen. Während Ernst seinen Garten
besorgte, schimpfte er stets leise vor sich hin,
-veil nach seinem Dafürhalten der Bruder in
der Küche alles verkehrt anstellte. Und alldie-
weil Aldo in der Küche hantierte, kalderte er

stets halblaut vor sich hin, weil Ernst nicht im
Stande sei, den Garten in Ordnung zu Hal-

ten.... Während den gemeinsamen Mahlzeiten
knurrten sie sich gegenseitig an, hielten sich so-

gar das Essen vor und warfen einander die

gröbsten „Wahrheiten" hin, ohne sich allerdings
den Appetit verderben zu lassen. — Wehe aber

jedem Dritten, der es als Außenstehender ge-

wagt hätte, den einen Bruder beim andern

anzukreiden! Gegen außen nahmen fie sich ge-

genseitig heldenhaft in Schutz. Ihr Gezänke

ensprang ja nicht einer abgründigen Bosheit,
sondern einem Unterhaltungsbedürfnis, dem

sie nun einmal auf diese Weise am besten frö-
neu konnten. Außenstehende hätten zwar beim

Anhören dieser beidseitigen Beschuldigungen
den Eindruck gewonnen, daß hier zwei alte
Männer unglücklicherweise miteinander zu le-

ben gezwungen würden, die sich absolut nicht
verstehen könnten. In Wirklichkeit aber ver-
standen sich die beiden ausgezeichnet. Ohne Ge-

zänk wäre ihnen das Leben sterbenslangweilig
vorgekommen. Allerdings wurde ihr Gezänk
nach und nach dramatischer und ausdrucks-
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reicher; aber gerade diese Steigerung war ihnen
bekömmlich. Denn beide Brüder gediehen wun-
derbar und schliefen jeden Abend getrost ein,

um, völlig ausgeruht, am nächsten Morgen das

Dasein mit Donnerwettern neuerdings zu be-

reichern.

Bloß vor dein gemeinsamen Kaninchenstall
wechselten sie die Register. Beide Brüder heg-

ten nämlich eine geradezu rührende Liebe zu
den Kaninchen. Und da sie sich gegenseitig ihr
Liebesbedürfms bloß auf negative Weise kund-

taten, so sparten sie sich alle süßen und sanften
Töne, deren sie nämlich auch fähig waren, für
die stumme Kreatur. Seit Jahr und Tag wurde
jede Woche beschlossen, man wolle nun einmal

am Sonntag einen Chüngelibraten genießen.
Aber keiner der beiden hätte seit Jahren einem

Kaninchen je ein Haar gekrümmt. Im Gegen-
teil. Die „Schlachttiere" wurden nach allen Re-

geln der Kunst verwöhnt, wobei einer dem

andern vorhielt, er verstehe überhaupt von

Kaninchenzucht keinen Deut. Und wenn trotz
aller Liebesmühe ein Kaninchen an Ueberfüt-
terung und Senilität einging, so überschütteten
sich die beiden trauernden Chüngeliväter mit
den bissigsten Vorwürfen und gaben einander

gegenseitig am Tod des geliebten Tieres
schuld auf diese Weise vermochten sie wenig-
stens das herbe Leid um den großen Verlust
am besten und schamvoll vor einander zu ver-
bergen. Längs der Gartenmauer hatte Ernst
schon eine ganze Reihe von Chüngeligräbern
errichtet, in die er mit zitternden Händen,
blutendem Herzen und leise fluchendem Munde
die erstarrten „Schlachttiere" verschwinden ließ.
Und Aldo, dessen Herz sich bei jeder Kaninchen-
bestattung ebenfalls leidvoll zusammen-
krampste, flocht derweil in der Küche aus Blu-
men des brüderlichen Gartens einen kleinen

Kranz. Selbstverständlich gaben diese blühen-
den Zeichen der Teilnahme wiederum neuen
Anlaß zum Streit aber auf diese Weise kam

man am besten uni das Leid herum.
Ein alter Chüngel, sozusagen das Prunk-

stück des Stalles, hörte auf den Namen Titi.
Wenn Ernst Titi fütterte, leuchteten seine

Augen auf wie die Augen eines Jünglings, der

seiner Liebsten eine Rose überreicht. Und wenn



Sllbo ®iii [treidelte, jo flötete fein SKunb

SSorte, bit ein Verliebter nur bei äßonbfinfter?
nié über bie Sippen fliegen läßt. ®iii mar aber

and) Inirflid) ein 9ßradj)t§ferl bon einem ©püm
gel. Dbfdjon feine ßierfuitfi mirflid) gu ®iffe=

rengeit mine Slnlaß bieten tonnen — gu biete

VebentÖne mirfien im Silbergrau be§ meinen

gelteê aufpellenb mit — fo mar Sitiê ©eficpt

maprpaft unerhört. ®aê Sierlein fc^Ießßtt fei=

nen fetten SSanft brnpftäblicp über ben Voben

pin. ®a§ ©fünfte aber an ®iti maren bie

Singen. Vetbe Vereprer, ©ruft unb Sllbo, maren

fiel] and) autSitapiitêmeife barüber einig, baß

man meit unb breit bei gmei» uitb bierbeinigem
IRiitbbiep nirgenbê fo fcpöne bunfle Santü
äugen finben tonne mie eben nur beim ©piim
gel Stiti. ®er bermöpnic ©püngel batte fetber
feinen ©runb, fid) feinen sperren gegenüber alê

falfcp ober üiffig ober jtpeit gu geigen. ®üi mar
in ber ®at aitpänglicp unb treu, fteUitblicp unb

intelligent, folnei überhaupt ein Pièrbeiniger
©püngel baê alles miieinanber fein tann!

©ineê 2Jtorgen§ aber entbecfte ©rnft mit
©ntfepen, baff ber Siebling ®iii in ber Stacpt

ba§ Qeitlidfe gefegnet batte. Statt unb ftreif lag
er ut feinem Statt auf Strop. SBäprenb ©ruft
mit feutpfen Singen eiligft in bie SH'tdfe beineltc,

um beut Vruber bie XI n£)eilêb atf ctgaft auëguridp
ten, fing fein SJhtitb bereits gu mettent unb gu

fcpimpfert an. Jyn ber Süäie ging ber Speftafel
log mie feit langem nicpt mepr. ©in Vruber
'marf beut anbern bie ftpärffien SInfchuIbigun»

gen an ben ®opf. gmuterpin fepiett fie fi<p an
ben ®ifd); aber feiner bradjte ctmas bout grüp=
ftüd ben ßat§ hinunter. ®a§ gab mieberurn

neuen Slnlajj gunt Streit. „®u mirft bocp ltidjt
eines frepierten ©püngels» biegen ein foldjes
.Slamel fein unb faften .motten,'" fragte Sllbo ben

Vrttber. ©ruft ermiberte: „griß bu guerft,
menu bu etmaS magft!" SIBer feiner aß Vei=

nap märe eine regelrechte. Srauer gunt Vor=

fcpeiit gefommen. Um ben übermächtigen ©e=

füßlen gubor gu fomnten, ftürgten fid) bie Ben

bett alten Knaben in bie SIrbeit, ittbent fie ®iti
öeftatteien. ©ruft grub mit berbiffettem ©eficpt

baS ©rab, unb Sllbo fcpnitt bie ftpönften Vofen
int ©arten, ©ruft metierte gmar: „Venen bid)

bie bieleit fcpönen fftofen nidjt? ©ê ift eine

Sd)anSe, mie bu mit meinen Vlunten nun
gepft!" SUS aber Sllbo bie 3tofen auf ®iti§ ©rab

gelegt patte ttttb mieberunt in ber Stüdje ber=

fcpmüitbeit mar, fdflitp ©ruft felber in feinen
©arten unb polte nod) einige Vojeri. bagu, bie

Sllbo itberfepeit palte fcpnupfenb legte er

aucp biefe Vlunteit auf ®itiS ©rab.
®ett gangen STbeitb gaben fid) bie betben VtiU

ber fein gutes» unb' fein böfes SBori mepr. Sie
mären gu traurig. Slut folgenbeu SJcorgen Ijitt
gegen befcplöffeit fie gegeitfeitig auf ©prenmott:
„Von nun an merbett bie ©püngel gefcplacptet

unb gegeffen!" Unb in ber ®at, am nädffteu

Sonntag fattt feit ßapren gunt erftenmal ein

Sanintpenbraten auf ben Sifdj. ©ruft unb Sllbo

bergeprten mit Vepageu bas garte gletfd). Sie

gaitfleit Bloß barüber, baß ber Skaten fo -
leuer gemefen fei. ®enn feiner bon beiben pätfe

natürlid) ben SOrut aufgebracht, eilt eigenes

Kaninchen gtt fdfladjten. Sllbo laufte int Stäb©
cfjeit ein bereits gefdflaipteteS Slanindfeii. „SBar=

unt paft bu nidjt boit ben unfrigen e'ineS gebra=

feit?" metterte ©ruft. „SBarunt paft bu es nitpt
getötet unb aitSgemeibet?" gab Sllbo icpnippifd;.

guriicE. Saraufpin mürbe baS peinliche Spenta
ni cht mepr berüprt. Vtan fucpte irgenb einen

anbern ßanfapfel unb nagte mit Vepageu an
bett garten Sdfenfeln be§ gefauften ©püngelS
perum. — „ßa, fa, eS gept palt hicptS über
einen feinen ©püngelibraten," ftellte ©rnft mit
fcpnalgenber ßttnge botp itod) feft. „®aS meine

id) aud); baruut molten mir für ttnfere Sierlein
ibciterforgen," fügte Sllbo faft läcpelnb bei. —
Stuf alle galle napnten fid) beibe Vrüber in§=

gepeitn feft bor, iprer f^aitind)engud)i aitdj fer=

lterpin alle Sorgfalt angebeipen gu laffen;
beim eS paitbelt fid) intmcrpin um SitiS Ver=
manbte unb Sfatpfotninen. Scpon aitS biefein

©runbe follten fie eS alle gut paben ünb gu
einem Skaten faittt man mit gutem SBiïïeit
unb Vapen fd)lieplid) aucp auf aubere SBeife

gCÎCHlQtn. Kuno Christen.
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Aldo Till streichelte, so flötete sein Mund
Worte, die ein Verliebter nur bei Mondfinster-
nis über die Lippen fließen läßt. Titi war aber

auch wirklich ein Prachtskerl van einem Chün-
gel. Obschon seine Herkunft wirklich zu Diffe-
renzen hätte Anlaß bieten können — zu viele

Nebentöne Wirkien im Silbergrau des weichen

Felles aufhellend mit — so war Titis Gesicht

wahrhaft unerhört. Das Tierlein schleppte sei-

neu fetten Wanst buchstäblich über den Boden

hin. Das Schönste aber an Titl waren die

Augen. Beide Verehrer, Ernst und Aldo, waren
sich auch ausnahmsweise darüber einig, daß

man weit und breit bei zwei- und vierbeinigem
Rindvieh nirgends so schöne dunkle Samt-

äugen finden könne wie eben nur beim Chün-
gel Titi. Der verwöhnte Chüngel hatte selber

keinen Grund, sich feinen Herren gegenüber als
falsch oder bissig oder scheu zu zeigen. Titi war
in der Tat anhänglich und treu, freundlich und

intelligent, sowei überhaupt ein vierbeiniger
Chüngel das alles miteinander sein kann!

Eines Morgens aber entdeckte Ernst mit
Entsetzen, daß der Liebling Titi in der Nacht
das Zeitliche gesegnet hatte. Kalt und streif lag
er m feinem Stall auf Stroh. Während Ernst
mit feuchten Augen eiligst in die Küche beinelte,

um dem Bruder die Unheilsbotfchaft auszurich-
ten, fing fein Mund bereits zu wettern und zu
schimpfen an. In der Küche ging der Spektakel
los wie feit langem nicht mehr. Ein Bruder
warf dem andern die schärfsten Unschuldigem-

gen an den Kopf. Immerhin setzten sie sich an
den Tisch; aber keiner brachte etwas vom Früh-
stück den Hals hinunter. Das gab wiederum

neuen Anlaß zum Streit. „Du wirst doch nicht
eines krepierten Chüngels wegen ein solches

Kamel sein und fasten wollen," fragte Aldo den

Bruder. Ernst erwiderte: „Friß du zuerst,
wenn du etwas magst!" Aber keiner aß. Bei-
nah wäre eine regelrechte, Trauer zum Vor-
schein gekommen. Um den übermächtigen Ge-

fühlen zuvor zu kommen, stürzten sich die bei-
den alten Knaben in die Arbeit, indem sie Titi
bestatteten. Ernst grub mit verbissenem Gesicht

das Grab, und Aldo schnitt die schönsten Rosen

im Garten. Ernst wetterte zwar: „Reuen dich

die vielen schöllen Rosen nicht? Es ist eine

Schalide, wie du mit meinen Blumen um-
gehst!" Als aber Aldo die Rosen auf Titis Grab

gelegt hatte und wiederum ill der Küche ver-

schwunden war, schlich Erlist selber in seinen

Garten und holte noch einige Rosen dazu, die

Aldo übersehen hatte schnupfend legte er

auch diese Blumen auf Titis Grab.
Den ganzen Abend gaben sich die beiden Brü-

der kein gutes und kein böses Wort mehr. Sie
waren zu traurig. Am folgenden Morgen hin-
gegell beschlossen sie gegenseitig auf Ehrenwort:
„Voll nun an werden die Chüngel geschlachtet

und gegessen!" Und in der Tat, am nächsten

Sonntag kam seit Jahren zum erstenmal ein

Kaninchenbraten auf den Tisch. Ernst und Aldo
verzehrten imt Behagen das zarte Fleisch. Sie
zankten bloß darüber, daß der Braten so -
teuer gewesen sei. Denn keiner von beiden hätte

natürlich den Mut aufgebracht, ein eigenes

Kaninchen zu schlachten. Aldo kaufte im Stadt-
chen ein bereits geschlachtetes Kaninchen. „War-
um hast du nicht voll den unsrigen eines gebra-

ten?" wetterte Ernst. „Warum hast du es nicht

getötet und ausgeweidet?" gab Aldo schnippisch

zurück. Daraufhin wurde das peinliche Thema
nicht mehr berührt. Mail suchte irgend einen

andern Zankapfel und nagte mit Behagen all
den zarten Schenkeln des gekauften Chüngels
herum. — „Ja, sa, es geht halt nichts über
einen feinen Chüngelibraten," stellte Ernst mit
schnalzender Zunge doch noch fest. „Das meine
ich auch; darum wollen wir für unsere Tierlein
weitersargen," fügte Aldo fast lächelnd bei. —
Auf alle Fälle nahmen sich beide Brüder ins-
geheim fest vor, ihrer Kaninchenzucht auch fer-
nerhill alle Sorgfalt angedeihen zu lassen;
denn es handelt sich immerhin um Titis Ver-
wandte und Nachkommen. Scholl aus diesem

Grunde sollten sie es alle gut haben und zu
einem Braten kann man mit gutem Willen
und Batzen schließlich auch auf andere Weise

Xiino (bristen.
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